
Mein Dharma-Name Ki-
Gen, der mir 2004 von Pia 
Gyger gegeben wurde, ist 
Ausdruck meiner Lebensauf-
gabe: Aus der Mitte Gegen-
sätze verbinden. Meinen 
ersten Zen-Einführungskurs 
besuchte ich mit 18. Die 
damalige Lebensthematik: 

Leben und Tod in Form von Kranken- und Sterbebe-
gleitung. Mitte zwanzig war ich erneut damit kon-
frontiert. Ich erlebte, wie Meditation Menschen auch 
in einer solchen Situation öffnen kann für existen-
zielle Gespräche, Akzeptanz und Gelassenheit, und 
dass Zen mir half, mit Abschieden umzugehen.

Im Laufe der Jahre gesellten sich andere Themen hin-
zu, etwa «Arbeit an mir selbst» in Gestalttherapie, 
Weiterbildungen in Voice Dialogue, Erwachsenen-
Entwicklungspsychologie und die Arbeit mit Träumen 
und dem Klarträumen. Daraus entstand mein Anlie-
gen, fernöstliches Zen und westliche Psychologie 
miteinander in Beziehung zu bringen. 
Aber der Kern meines Lebensweges war, ist und 
bleibt Zen. Es gehört zu mir wie eine zweite Natur. 
Das war mir nach meinem ersten Sesshin bei Pia klar. 
Ich litt damals unter starken Knieschmerzen vom lan-
gen Sitzen, und Pia empfahl mir im Dokusan: «Werde 

Inka Shomei
Am 10. Juni 2012 wird Anna Gamma zur Zen-Meisterin ernannt.

Mit grosser Freude feiert die Sangha der Glassman-
Lassalle-Zen-Linie im Juni dieses Jahres die Ernennung 
von Anna Gamma zur Zen-Meisterin. Die beiden 
Gründer der Linie, Niklaus Brantschen Roshi und Pia 
Gyger Roshi, setzen Anna Gamma Sensei als Zen-
Meisterin mit voller Lehrbefugnis ein. Sie wird da-
durch zur Dharma-Nachfolgerin der Gründer und zu 
einer wichtigen weiteren Trägerin der Linie. 
Inka Shomei, «Siegel der Bestätigung», ist der 
Name der Befähigung und der Zeremonie, mit der 
die neue Zen-Meisterin eingesetzt wird. Die sino-
japanischen Schriftzeichen für Inka stehen für 
«Dharma-Übertragung», und Shomei mit den Zei-
chen für Bestätigung und Licht bedeutet «klare Be-
stätigung». Der Begriff Dharma bezeichnet dabei 
grundsätzlich die «Lehre des Buddha über die Da-
seinsgesetze», obwohl er in verschiedenen buddhis-
tischen Schulen etwas unterschiedlich verwendet 
wird. Übertragen wird allerdings nicht die Lehre 
oder ein Gesetz, sondern die «Erkenntnis des Buddha». 
Die spirituelle Erfahrung «Kensho» (Wesensschau) 
als «Erwachen unserer grundlegenden Selbst-Natur» 
(Zenkei Shibayama, 1894–1974) ist ein wesentli-
cher Teil der Zen-Schulung und muss vom Übenden 
selbst erlangt werden. Mit der Dharma-Transmission 
wird vom Meister bestätigt, dass diese Erfahrung 
vorliegt, und dass das anschliessende Koan-Studium 
abgeschlossen worden ist. Inka Shomei bedeutet 
darüber hinaus die Übertragung der vollen Lehrbe-
fugnis als eigenständige und unabhängige Zen-
Meisterin. Diese schliesst die Kompetenzen ein, selber 
Zen-Lehrende zu ernennen, Zen-Meister/innen als 
Nachfolger zu bestätigen und, wenn gewollt, eine 
eigene Zen-Linie zu begründen.

Anna Gamma wurde von den zwei Gründern der 
Glassman-Lassalle-Zen-Linie bereits vor zehn Jahren 
zur Zen-Lehrerin ernannt und erhielt damals den 
Dharma-Namen «Myo an» (Licht in der Dunkelheit). 
Als Zen-Lehrerin wirkte sie seither mit grossem Erfolg 
im Lassalle-Haus, und durch zahlreiche Vorträge und 
Publikationen wurde sie schweizweit bekannt. Im 
Laufe der Jahre sammelte sich um sie eine stattliche 
Zahl von Zen-Schülerinnen und -Schülern, die ihre 
vielfältigen Seminare und Sesshins besuchen. Mit 
ihrer Ernennung zur Zen-Meisterin wird sie neben 
den bisherigen Zen-Meistern nun zur gleichberechtig-
ten Vertreterin der von Niklaus Brantschen und Pia 
Gyger gegründeten Glassman-Lassalle-Zen-Linie, 
und sie wird von ihnen auch die Führung der «Lehrer-
Sangha» übernehmen. Gemeinsam widmen sich die 
drei der weiteren Gestaltung und Entwicklung der 
Zen-Linie. 

Inka Shomei zu erhalten ist eine grosse Ehre. Sie 
wird nur den «voll erwachten» Schülerinnen und 
Schülern gewährt, und es wird damit zugleich die 
Befähigung zu einer umfassenden Lehrtätigkeit in 
eigener Verantwortung anerkannt. An Inka Shomei 

hängt die Kultur des Zen, denn so wie Zen von einer 
Generation auf die nächste übertragen wird, so ent-
wickelt es sich langfristig. Die Geschichte des Zen ist 
sehr wechselhaft. Zwischen dem Erscheinen bedeuten-
der Patriarchen und Zen-Meister wie Bodhidharma 
(470–543), Hui Neng (638–713), Rinzai Gigen (800–
866), Dogen (1200–1253), Hakuin (1685–1768) und 
vielen anderen liegen Zeiten des «Dunkels», in denen 
die Zen-Tradition einen eigentlichen Niedergang er-
lebte. So klagte Hakuin Zenji: «Das grüne Laubwerk 
des Dharma ist verdorrt und nur Ödland zurückge-
blieben.» Seither hat Zen in Japan aber wieder an 
Ansehen gewonnen, und im 20. Jahrhundert fasste 
es auch im Westen Fuss. Viele Meister und Lehrer des 
Zen haben in letzter Zeit dafür gesorgt, dass sich Zen 
im Westen gut entwickelt wie ein grosser gesunder 
Baum, unter dem viele Menschen Platz finden. 

Im 20. Jahrhundert gelangte Zen durch japanische 
Zen-Meister und westliche Schüler in die USA und 
nach Europa, nachdem es im 5. Jahrhundert von 
Indien nach China und von dort im 13. Jahrhundert 
nach Japan gebracht worden war. Wir haben Zen 
jenen japanischen Zen-Meistern des 20. Jahrhunderts 
zu verdanken, die ihre jahrhundertealte geistige 
Schulung schrittweise öffneten, zuerst für Laien in 
den japanischen Zen-Klöstern, dann mit der Mög-
lichkeit zur Zen-Schulung ausserhalb von Klöstern 
und schliesslich durch die Öffnung des Zen für 
Nicht-Buddhisten. Im Sinne dieser Öffnung schreibt 
Shibayama Roshi: «Man muss Zen unabhängig von 
der Zen-Schule des Buddhismus verstehen. Zen ge-
hört weder einschliesslich noch ausschliesslich zu 
der buddhistischen Zen-Schule. Ich halte Zen für die 
universale Wahrheit, die wahres Wissen und Frieden 
in das Leben der Menschen in der Welt bringt. Jede 
Religion und Kultur sollte Nutzen ziehen aus dem, 
was Zen an geistigem Wert anzubieten vermag.» 

Treibende Kräfte für den Weg des Zen in den Westen 
waren unter anderen Hugo Enomiya-Lassalle, ein 
väterlicher Freund von Pia und Niklaus, sowie Bernie 
Glassman Roshi, der Dharma-Vater der beiden.

Die Traditionslinie der Zen-Meister geht aber weit 
zurück und wird in der Koan-Sammlung «Denkoroku» 
(Bericht über die Weitergabe des Lichtes) beschrieben. 
Sie enthält die Schilderung der Zen-Erfahrungen von 
Buddha und den ersten 52 Nachfolgern. Mittlerweile 
sind es bereits mehr als 80 Generationen von Zen-
Meistern, welche das Licht weitergereicht haben. In 
der Inka Shomei-Zeremonie werden die Namen aller 
Vorfahren bis zur neu ernannten Zen-Meisterin re-
zitiert, «Shakyamuni Butsu Daiosho, Makakasho 
Daiosho, Ananda Daiosho ...». Alle (ausser den noch 
lebenden Meistern) werden als «grosse Lehrer» 
(Daiosho) bezeichnet – eine beeindruckende Liturgie! 
Da sich die Glassman-Lassalle-Linie explizit zur 
Gleichwertigkeit von Mann und Frau bekennt, wer-
den auch die Namen der grossen Frauen des Zen 
rezitiert. Im Weiteren enthält die Zeremonie einen 
christlichen Teil, denn die Linie und auch Anna Gamma 
schliessen das Christentum mit ein. Kein Gegensatz 
von Buddhismus und Christentum, sondern Ergän-
zung der Religionen in ihrer jeweiligen Einzigartig-
keit. Anna Gamma wird die Linie in Zukunft noch 
vermehrt mit ihrem Geist bereichern. Wir freuen uns 
darauf. 

Dieter Wartenweiler

An der Feier wird ein Kamerateam von Loyola Productions 

Munich zugegen sein und die Zeremonie filmisch 

dokumentieren. Die Aufnahmen von Inka Shomei sind als 

wichtige Sequenz eines grösseren Filmprojekts über Zen und 

Christentum gedacht, das der Regisseur Christof Wolf SJ 

realisieren wird.

Treffen der Zen-Lehrenden
Einmal mehr durften wir uns von Pia Gyger und  
Niklaus Brantschen meisterlich durch unser Treffen 
führen lassen. Die beiden sind ein schönes Beispiel 
dafür, dass sich Zen nicht nur auf dem Kissen, son-
dern auch im achtsamen Leiten einer Sitzung zeigt. 
Dem nächsten Treffen wird Anna Gamma vorstehen, 
die anlässlich des Sangha-Treffens Inka Shomei er-
halten und damit u.a. auch die Verantwortung für 
die Weiterbildung der Zen-Lehrenden übernehmen 
wird. Das Besprechen des Ablaufs dieser Zeremonie 
war darum auch einer der zentralen Punkte unseres 
Treffens. Solche Übergänge verlangen eine gute 
Vorbereitung. Dazu gehört  auch das Erstellen einer 
Homepage der Glassman-Lassalle-Zen-Linie. Durch 
diese Arbeit wird uns noch einmal die Verbunden-
heit mit all den Lehrern und Lehrerinnen bewusst, 
die uns den Weg bereitet haben. Ihnen fühlen wir 
uns verpflichtet. Wir arbeiten darum auch an ethi-
schen Richtlinien, die uns unterstützen sollen in 
unserer Arbeit als Zen-Lehrende.

Regelmässig treffen wir uns mit der Leitung des 
Lassalle-Hauses, um einander zu erzählen, was uns 
beschäftigt. Ein Thema war diesmal die Gestaltung 
und Bedeutung der Gottesdienste, die integraler Be-
standteil sowohl des Angebotes des Lassalle-Hauses 
als auch der Zen-Kurse sind. Worauf ist bei der Ge-
staltung zu achten, dass wir möglichst niemanden 
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aus-, vielmehr alle in die Feier einschliessen? Dass 
ein christlicher Gottesdienst in die Sesshin integriert 
werden konnte, verdanken wir Pater Lassalle. Er liess 
es sich nie nehmen, während der Zen-Kurse jeden 
Tag Eucharistie (Danksagung) zu feiern. Ganz im 
Sinne Lassalles hat Niklaus Brantschen der Feier 
einen festen Platz in den Zen-Kursen eingeräumt. 
Viele der Teilnehmenden – darunter durchaus auch 
kirchenkritisch eingestellte – schätzen diese an der 
Praxis orientierte Begegnung zwischen Ost und 
West sehr. So wird spürbar, wie Zen und die jüdisch-
christliche Tradition einander ergänzen und be-
fruchten können.

Wir hoffen sehr, dass wir uns in Zukunft wieder ver-
mehrt inhaltlichen Fragen widmen können. Dann 
wollen wir uns gemeinsam in die Arbeit mit den 
Koan vertiefen, denn sie sind das Hauptmittel der 
Schulung und Begleitung unserer Schülerinnen und 
Schüler.

Mit dem Hinweis auf die Feier seines 75. Geburtstages 
am 25. sowie auf die Vernissage zu seinem neuen 
Buch am 28. Oktober, beschliesst Niklaus Brantschen 
das Treffen mit einer Wir-Runde, in der wir feststellen: 
Wir sind gemeinsam auf dem WEG!

Marcel Steiner

Zen-Kurse 2013
Niklaus Brantschen
15.–17. Februar	 Verl. Zazenkai
24. Februar–2.März	 Zen-Sesshin
19.–21. April	 Verl. Zazenkai
7.–9. Juni	 Verl. Zazenkai
25.–31. August	 Zen-Sesshin
25.–27. Oktober	 Verl. Zazenkai
28. Dez.–2. Jan.	 Zen-Sesshin		
	
Anna Gamma 	
3.–9. Februar	 Zen-Sesshin
24.–28. März	 Verl. Zazenkai
28. April–4. Mai	 Zen-Sesshin
13.–16. Juni	 Verl. Zazenkai
14.–20. Juli	 Zen-Sesshin
17.–20. Oktober	 Verl. Zazenkai
1.–3. November	 Zen-Einführung
6.–14. Dezember	 Zen-Sesshin Rohatsu

Erwin Egloff 	
17.–22. Februar	 Verl. Zazenkai
7.–13. April	 Zen-Sesshin
7.–13. Juli	 Zen-Sesshin
15.–21. September	 Zen-Sesshin

Peter Widmer	
27. Dez.–2. Januar	 Zen-Sesshin (2012/Z43) 
26.–28. April	 Zen-Einführung
26. Mai–1. Juni	 Zen-Sesshin
11.–17. August	 Zen-Sesshin
11.–13. Oktober	 Zen-Einführung
13.–17. Oktober	 Verl. Zazenkai
9.–15. November	 Zen-Sesshin

Marcel Steiner 	
24.–26. Januar	 Zen-Einführung
26. Jan.–1. Februar	 Zen-Sesshin
2.–3. März	 Zazenkai Wochenende
13.–19. April	 Zen-Sesshin englisch
11.–17.Mai	 Zen-Sesshin
14.–15. Juni	 Zen-Einführung englisch
17.–18. August	 Zazenkai Wochenende
18.–22. August	 Zen und Leibübungen
23.–25. August	 Zen-Einführung
8.–14. September	 Zen-Sesshin
14.–15. September	 Zazenkai Wochenende
20.–25.Oktober	 Zen und Leibübungen
14.–16.Dezember	 Zen-Einführung
16.–22. Dezember	 Zen-Sesshin

Erna Hug 	
22.–24. Februar	 Zen-Einführung
5.–11. Mai	 Zen-Sesshin
26.–28. Juli	 Zen-Einführung
21.–27. September	 Zen-Sesshin
3.–7. November	 Verl. Zazenkai
			
Stefan Bauberger
22.–24. März	 Zen-Einführung
21.–23. Juni	 Zen-Einführung
27. Sept.–3. Oktober	Zen-Sesshin
			

eins mit dem Schmerz, dann kannst du interessante 
Erfahrungen machen.» Ich tat wie geheissen und 
merkte, wie die fokussierte Verbindung von Schmerz 
und Atem meine Meditation tiefer werden liess, die 
Konzentration sich erhöhte und der Rhythmus des 
Herzschlags langsamer wurde. Und am Morgen des 
dritten Tages, ich war hellwach, ging plötzlich meine 
Körperempfindung vollkommen weg. Sie floss ab wie 
das Wasser, wenn jemand im Bad den Stöpsel raus-
zieht. Danach verschwand ebenso der Gehörsinn, 
zum Schluss der Sehsinn. Ich sauste durch einen 
schwarzen Tunnel, und am anderen Ende war nur 
noch helles, gleissendes Licht. Alles war Licht. Ich 
weiss nicht, wie lange das gedauert hat. Irgendwann 
kamen Körperempfinden, Gehör und Sehsinn wieder 
zurück. Über mir sah ich Anna Gamma. Ich muss wohl 
nach hinten umgekippt sein. 
Nach diesem ersten Sesshin wusste ich: das ist 
mein Weg. Seither gehört Zen zu mir wie Essen 
und Trinken. 

Dankbar bin ich allen Menschen, in deren Tradition 
ich stehe und denen, die mir nahe sind. Den Men-
schen, die sich von mir begleiten lassen, fühle ich 
mich durch die Jahre hindurch persönlich immer mehr 
verbunden. 

Peter Widmer


